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Frauen als Akteurinnen des 
Bildungs- und 
Wissenschaftsaustauschs zwischen 
Spanien und Deutschland in der 
Zwischenkriegszeit· 
Amo Gimber UCM 
Isabel Pérez-ViUanueva rovar UNED 
Santiago López-Ríos UCM 
Mit Jedem Tag bin ieh zuEriedener, in Deutsehland zu sein. Ein Jahr hier 1st so uiel wert 
wie zehn in Spanien - obwohl das eigentlich nieht stimmt, denn die Arbeit hier ist 
unersetzlleh. 
Brief von María de Maeztu an José CastiUejo. Marburg, 1913. 
Deutsehe Frauen in Spanien 
Hinsiehtlieh der kultureUen und wlssensehaftUehen Aktivitliten 1m Rahmen des Austauschs 
zwisehen Spanien und Deutsehland im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts 1st die bedeutende 
Rolle zu unterstreiehen, die die Madrider Residencia de Señoritas als Internat fUr deutsehe 
Frauen und dabei gleichzeítig als Anreia für spanisehe Frauen gespielt hat, Studienreísen na eh 
Deutschland zu unternehmen und die deutsche Sprache zu erlernen. Die Offnung gegenüber 
dem Ausland und der wissenschaftliche und kultureUe Austausch waren Zíel alter der Junta pata 
Ampliación de Estudios e Investigaciones Cientl/icas OAEI gegründeten Einrichtungen und somit 
auch der Residencia de Seftoritas, der Frauenabteilung der Residencia de Estudiantes. 1 
Die Residencia de Señoritas, die das Werk der spanischen Krausisten und spateren Institución 
Libre de Enseñanza voHendete, indem síe den Frauen Zugang zur Bildung verschaffte und aus 
ihrer Verbannung in die familiiire Privatsphare heraus ihre Integration in die Gesellschaft 
ftirderte, stand seit ihrer Gründung 1m Oktober 1915 unter der Leitung von Maria de Maeztu 
Whitney. Geboren 1881 in Vttoria in eíne wohlhabende Familie kosmopolitiseher und liberaler 
Pragung, erhielt Maria de Maeztu 2 eine für die damaUge Zeit ungewtihnliche Bildung, sie war 
von der Escuela de Estudios Superiores del Magisterio zur Lehrerin ausgebildet worden und hatte 
au8erdem das Universitatsdiplom in Philosophie und Philologie, Faehgebiet Philosophie, 
;;#4 
• Dleser Artlkel gehOrt zu den 
Arbelten der Forschungsgruppe 
.Kultureller und Ilterarlscher 
Austausch zwlschen 5panlen und 
den deutschsprachigen Landem' 
(Ret. 941.357) der Universidad 
Complutense de Madrid unter der 
Leltung van Prof. Luis A. Acosta. Zu 
dleser Gruppe gehOren Amo Glmher 
und Santiago López-Rfos. 
1 Zur Vertletung der Kenntnlsse zum 
Thema slehe PEREZ·VILLANUEVA 
TOVAR, Isabel, La Residencia de 
Estudiantes. Grupos universitarios y 
de Señoritas (Madrid, '9'0-1936). 
Madrid: MEC, '990. 
2 Slehe P~REZ.vILLANUEVA TOVAR, 
Isabel, Maria de Maeztu. Una mujer 
en el reformismo educativo espoñol. 
Madrid: Uned, 1989. 
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erworben. Sie interessierte sich schon frühzeitig für die von der Institución Libre de Enseñanza 
über die lAE betriebene Bildungsreform, die sie nutzte, um mit Hilfe mehrerer Studienaufent-
halte in GrolSbritannien, Belgien, der Schweiz und Deutschland ihre Kenntnisse zu erweitern. 
Wie ihr Lehrer José Ortega y Gasset und ihr Bruder Ramiro studierte sie 1913 in Marburg bei 
Paul Natorp, ihren Übersetzungen seiner Werke gab sie die Titel Religión y Humanidad und Curso 
de Pedagogía. AulSerdem gehOrte sie der Philosophischen Abteilung des Centro de Estudios His-
tóricos an und leitete seit der Gründung des Reformgymnasiums Instituto-Escuela im Jahre 1918 
des sen Praparandenabteilung. Sie war das einzige weibliche Mitglied der JAE. 
Ihre Arbeit als Essayschriftstellerin und sUindig reisende Referentin mit grolSem Publikum in 
Spanien und Amerika wurde unter anderem ausgezeichnet mit der Ehrendoktorwürde des Smith 
College und der Ernennung zum Korrespondenzmitglied der Hispanic Socíety oi America. Sie 
leitete den Lyceum Club Femenino. eine nach dem englischen Vorbild 1926 gegründete Instítutíon. 
und die Asociación Española de Mujeres Universitarias. eine international tatige Organisation. Ab 
1932 lehrte sie an der damals neu gegründeten Padagogischen Abteilung der Philosophisch-
Philologischen Fakultat in Madrid. 
Die Residencia de Estudiantes und ihre Frauenabteilung nahmen eine neuartige Universitat 
vorweg. die konzipiert war als selbststandige Organisation von Lehrern und Schülern, deren kol-
legiale Verwaltung und Klasseneinteilung sich deutlich van dem in Spanien damals herr-
schenden Unterrichts. lhr Ziel war ein integriertes Lehren, das sowohl die inteUektueUe Ent-
wicklung als auch die mora lis che. ki:irperliche und soziale Erziehung zum Gegenstand haben 
sollte. Dieses Ziel sonte durch ein flexibles Verfahren erreicht werden. das die damats üblichen 
disziplinarischen Regetn ablehnte und genau definierte ethische und asthetische Koordinaten 
an ihre SteUe setzte, die vermittelt wurden durch den Anreiz der Umgebung, die Nachahmung 
des guten Beispiels und den regulativen Effekt des Zusammenlebens von Lehrern und Schülern. 
Die Pragung der Residencia de Señoritas innerhalb des flexiblen Rahmens der Residencia de Estu-
diantes erklart sích vor altem aus dem damals auch in weniger konventioneUen GeseUschafts-
gruppen vorherrschenden Frauenbild. "Weder Kloster noch amerikanische Universitat" sollte sie 
sein. sondern "einfach einHeim für fleilSige Madchen", und nach den Worten ihrer Direktorin 
"die inteUektueUe Entwicklung mit dem Erhalt der moralischen Tugenden der spanischen Frau. 
die Erweiterung ihrer Bildung mit dem tiefen Ehr- und Würdegefühl ihres Wesens in Einklang 
bringen. ohne die eine echte weibliche Spiritualitat undenkbar ware". 3 
Eines der obersten Anliegen der Frauengruppe in der Residencia de Estudiantes war es, Frauen 
den Zugang zum Universitatsstudium zu ermogUchen. 
Wahrend im ersten Jahr ihres Bestehens nur eine der 
Bewohnerinnen in einer Hochschulfakultat eingeschríeben 
war. waren es 1920 schon 25. gegenüber 90 im labre 1925 
und 145 im Jahre 1933. Gleichzeitig erweiterte sich der 
Kreis der gewahlten Fakultaten von Philosophie-PhHo-
logie oder Naturwissenschaften auf Pharmazie. Medizin 
und Jura. Daneben wuchs die Zahl der Frauen. die Staats-
examen absolvierten. was unzweifelhaft auf die Absicht 
hindeutete. berufstatig zu werden. Dank der grolSzügigen 
Unterstützung des Instituto Internacional para Señoritas in 
Spanien konnte die Residencia wertvoHe Aktívitaten 
3 Rafael, .. En la 
Residencia Señoritas, hablando 
con María de Maeztu". ABe, 7. Apríl 
1929,S.1]. 
Carnet de estudiante de Juana 
Moreno de Sosa en la 
Universidad Friedrich Wilhelm 
de Berlín / Studentenousweis 
der FriedricJ¡· Wilhelms-
UniversWit in Berlín von Juana 
Moreno de Sosa, 1927 
(COL DE CRISTINA MORENO CASTILLA) 
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anbieten, um das damals lückenhafte Lehrangebot der spanischen Universitaten zu erganzen: 
Dazu gehOrten die englischen Sprachkurse oder das Chemielabor, das unter der Leitung von 
Mary Louise Foster, einer Professorin vom Smith CoUege, seine Arbeit aufnahm, sowie die von 
Marda Poltey initiierten Kurse in Bibliothekswesen, die den Frauen die Moglichkeit eroffneten, 
in Archiven und Bibliotheken zu arbeiten. MaBgebliche Beteíligung hatte das Instituto Interna-
cional auch an der Organisation verschiedener sportlicher Aktivitaten, die im damaUgen 
Spanien den obersten sozialen Schichten vorbehalten und von denen vor altem die Frauen noch 
weitgehend ausgeschlossen waren. So erhielten sie Gelegenheit, rennis, Hockey oder Basketball 
zu spielen oder sich in rhythmischer Sportgymnastik und im Tanz zu üben Disziplinen, die in. 
der Zwischenkriegszeit in Europa und den USA groB in Mode waren. 
Auf kulturellem Gebiet machte die Residencia de Señoritas als Erganzung zur globalen, integra-
tiven und an Europa orientierten Pragung der mannlichen Abteilung stark auí sich aufmerksam. 
Sie beschaftigte sich dabei vor aUem mit spezifisch weiblichen Themen, wie die Frau in der 
Geschichte, Frau und Literatur, die Psychologie der Frau, Medizin und Hygiene der Frau, etc. 
Referate wurden vielfach von Frauen gehalten: María Lejárraga, Isabel Oyárzabal u.a., manche 
von ihnen aktueUe oder ehemalige Bewohnerinnen der Residencia, wie Victoria Kent oder 
Concha Méndez, und gelegenttich auch Auslanderinnen, wie Gabriela MistraL Victoria Ocampo, 
Maria MontessorL Berta Singerman oder Marcelle Auclair. 
Die Residencia de Señoritas brachte durch ihre Tatigkeit in den mittteren sozialen Schichten mit 
liberalen Anschauungen einen für das Panorama jener Zeít voHig neuartigen Frauentypus 
hervor: Beruflich qualifizierte und berufstatige Frauen, die in der Lage waren, am intellektueUen 
und kulturelten Zeitgeist mitzuwirken, die "modern sein konnten', ohne die moralischen und 
sozialen Traditionen zu vernachlassigen, die in ihrem geseUschaftlichen Umfeld gepflegt 
wurden. Frauen, die nach den Worten von María de Maeztu Feminitat und Feminismus mitei-
nander vereinbaren konnten. Die JAE war sich dabei stets der Tragweite des Beitrags des 
Instituto Internacional, durch das die Residencia de Señoritas im Kontrast zur britischen Pragung 
María de Maeztu Withney (Vitoria, 1881 - Mar del Plata, 1948) 
Spanische Padagogin aus kosmopolitischer und liberaler Familie. Sie erhiett eine solide intet-
lektueUe Ausbildung wurde neben ihrem Hochschuldiplom in Philosophie und Philologie an 
der Escuela de Estudios Superiores del Magisterio zur Lehrerin ausgebildet. In ihre von jung auf 
ausgeübte Lehrtatigkeit brachte sie ihre von der Institución gepragten Erziehungsideen ein. 
Sie erhielt mehnnals JAE-Stipendien für Studienaufenthalte im Ausland. 
Seit ihrer Gründung im Jahre 1915 leitete sie in Madrid die Residencia de Señoritas. Sie war 
Mitglied der Philosophischen Abteilung des Centro de Estudios Históricos und leitete die Pra-
parandenabteilung des Instituto-Escuela. AulSerdem war sie die einzige Frau in der JAE. Sie 
erhielt mehrere Preise und Auszeichnungen, wie beispielsweise die Ehrendoktorwürde des 
Smith Col/eges oder die Emennung zum Korrespondenzmitglied der Hispanic Society o{ 
America, und war Vorsitzende des Lyceum Club Femenino und des Spanischen Verbandes der 
Universitatsstudentinnen. Ab 1932 gehtlrte sie dem ProfessorenkoUegium der Philosophisch-
Philologischen Fakultat von Madrid (Abteilung Padagogik) ano 
Nachdem zu Beginn des Krieges 1936 ihr Bruder Ramiro erschossen wurde, ging Maria de 
Maeztu nach Buenos Aires, wo sie sich einer intensiven Lehrtatigkeit an der Universitat 
widmete, die sie mit zahlreichen Kursen und Vortragen in Argentinien, Chile und Uruguay 
erganzte. 
Sie schrieb Artikel über Erziehung und Padagogik. In ihrem letzten Lebensabschnitt sammelte 
und verbreitete sie das geistige Erbe ¡hIes Bruders Ramiro und vertlffentlichte mehrere Essays, 
die zeigen, bis zu welchem Punkt er auf seine einstigen liberalen Überzeugungen verzichtet 
hatte, um zu den ideologischen Anschauungen der Acción Española zu gelangen. 
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der mannlíchen Residencia einen nordamerikanischen Einschlag erhielt, und auch des Wertes 
bewusst. den das Zusammenleben mit auslandischen Schülerinnen und Lehrerinnen besalS. die 
bis zu zwanzig Prozent der vorhandenen Platze belegten. 
Nach den US-Amerikanerinnen waren die Frauen aus Deutschland in der Residencia de Señoritas 
am starksten vertreten 4. María de Maeztu bemühte sich ganz besonders darum, ihren Schüle-
rinnen das Erlernen der deutschen Sprache zu ermiíglichen. Als Lehrer wurden in den Zwanziger 
und DreilSiger Jahren zuerst Werner Beinhauer und spater Hanna Zweig eingestellt 5. Diesem 
Interesse an der deutschen Kultur entsprachen unter anderem die in der Residencia veranstal- . 
teten Festakte zum hundertsten Todestag Goethes 6 und die Plakate zur Bekanntmachung der 
vom DAAD oder von deutschen Universitaten angebotenen Deutschkurse für Auslander, die in 
der Residencia ausgehangt wurden und heute in ihrem Archiv aufbewahrt sind. 
Bei der Durchsicht der Korrespondenz der deutschen Frauen, die im Archiv der Residencia de 
Señoritas aufbewahrt wird, ist festzustellen, dass der Grund für die zwischen mehreren Monaten 
und zwei Jahren dauernden Aufenthalte meist das Erlernen der spanischen Sprache und Kultur 
war. In manchen Fallen handelte es sich um Tiíchter aus dem GrolSbürgertum, deren Eltern per-
siínlíchen Kontakt zu Maria de Maeztu oder anderen Persiínlíchkeiten der Madrider Kulturelíte 
gehabt hatten; andere waren durch spanisch-deutsche Institutionen wie das Centro de Inter-
cambio Intelectual Germano-EspañoL zu dem intensive Beziehungen gepflegt wurden, in die Resi-
dencia gelangt 7. So bittet Editha Frobenius 1924 Maria 
de Maeztu in einem Brief um einen Platz für ihre 
Tochter in der Residencia de Señoritas, da diese Institu-
tion sie sehr positiv beeindruckt habe, wahrend sie sich 
mit ihrem Gatten Leo Frobenius, dem Direktor des For-
schungsinstitutes für Kulturmorphologie der Univer-
sitat Frankfurt. auf einer Spanienreise befand 8. Andere 
Briefe bezeugen wiederum, dass mehrere deutsche Pro-
fessoren ihren Schülerinnen den Centro de Estudios 
Históricos und die Philosophisch-Philologische Fakultat 
von Madrid empfohlen hatten. AulSerdem las sen die 
dort zu lesenden Familiennamen erkennen, dass ab 
Beginn der DreilSiger Jahre immer mehr Frauen 
jüdischer Abstammung in die Residencia kamen, die 
wahrscheinlích Stipendien für Madrid dazu nutzten, 
das ihnen immer feindlícher gesinnte Deutschland zu 
verlassen. 
Natürlích lebten nicht alle deutschen Jüdinnen, die 
vor dem Nationalsozialísmus nach Spanien flohen, in 
der Residencia de Señoritas. Aber Kate Pariser (1893-
1953) war eine von ihnen. Diese Wissenschaftlerin 
hatte im Jahre 1927 mit einer Arbeit mit dem Titel 
Beitrage zur Biologie und Morphologie der einheimi-
schen Chrysopiden promoviert und im selben Jahr in 
Berlín Antonio de Zulueta kennen gelernt. Kate 
Pariser war als Stipendiatin im Institut /ür Vererbungs-
4 Informe de Eulalia lapresta al 
Ministro de Educación Nacional. 16. 
Januar 1939. Archiv des Instituto 
Internacional (Madrid). Wir danken 
Pilar Piñón Varela für die 
Beschaffung dieses Dokuments. 
5 Siehe Dokumente im Archiv der 
Residencia de Señoritas. Fundación 
José Ortega y Gosset. Akten 25/1911-2. 
12/5/4.59/5 und 59118. 
6 Entwurf des Briefs van Maria de 
Maeztu an América Castro (19. Januar 
1932). Archiv der Residencia de 
Señoritas. Fundación José Ortega y 
Gasset. Akte 5711. 
7 Informe de Eulalia lapresta al 
Ministro de Educación Nacional. 16. 
Januar 1939. Archiv des Instituto 
Internacional (Madrid). 
8 ARS. Akte 31/39/1-2. 
Cartel del DAAD que anuncia 
cursos de alemán para 
extranjeros / DAAD-Plakat mit 
Ankündigungen über 
Deutschkurse !ür Ausltinder, 1935 
(ARCHIVO DE LA RESIDENCIA DE SEÑORITAS. 
FUNDACiÓN JOS¡ ORTEGA y GASSET, MADRID) 
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forschung der Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin-Dahlem mit der Kreuzung mitteleuro-
paischer Salamander mit auslandischen Arten wie dem Tríturus mOImoratus beschaftigt, der im 
Norden der Iberischen Halbinsel vorkommt. Aus diesem Grunde beantragte sie im Januar 1933 zur 
Ausführung eines Teils ihrer Forschungsarbeit in Spanien ein Stipendium, das ihr dann mit 
Zuluetas Unterstützung van der Asociación Universitaria Femenina de Madrid (Federación Interna-
cional de Mujeres Universitarias) gewahrt wurde. Van 1933 bis 1936 erforschte sie im Naturwissen-
schaftlichen Museum von Madrid die Geschlechtsvererbung und lntersexualitat bei Hybriden. 
Wír vermuten, dass sie nícht nur aus reín beruflichen Gründen nach Madrid kam. sonde m sich . 
auch durch den in Deutschland zunehmenden Antisemitismus gezwungen sah, ihr Land so schnell 
wíe moglich zu verlassen. Eigentlich sollte sie erst zu Beginn des Jahres 1934 in Madrid anfangen, 
aber Kate Pariser kam bereits 1933 über Zürich nach Spanien 9. lhr neuer Arbeitsplatz gefiel ¡hr, 
und als sich Zulueta dafür entschutdigte, ihr nicht so gute Arbeitsbedingungen bieten zu 
konnen, wie sie sie aus Berlín gewohnt war, antwortete sie: "Aber Ihr Labor, Herr Professor 
Zulueta, ist vom selben wissenschaftlichen Geist erfüllt wie Dahlem; lhr Labor, Professor Zulueta, 
íst ein kleines Dahlem" 10. ZahIreiche namhafte jüdische Wissenschaftler haben wie Pariser in 
Spanien vor den Nazis Zuflucht gefunden und in spanischen Labors ihre Forschungsprojekte 
fortgesetzt, die sie im Lande Hitlers unmoglich hatten weiterführen konnen 11. Nach Ausbruch 
des Bürgerkrieges verlielS Kate Pariser Europa, tebte spater in Tel Aviv und starb schlielSUch in 
Australien. 
Etwa zur selben Zeit wie Kate Pariser floh Leonie Feiler Sachs (1908-1991) zusammen mit ihrem 
Mann Georg Sachs, Deutschlektor an der Philosophisch-Phílologischen Fakultat von Madrid, vor 
der für Juden immer bedrohlicheren Situation in Deutschland. Nachdem sie auch in Heidelberg 
und München studiert hatte, promovierte Leonie Sachs an der Berliner Universitat 1931 in Roma-
nistik mit einer Arbeit zum Thema Die Bezeichnungen für den Waschtrog im Galloromanischen 12. 
Ohne Zweifel bekam sie durch die Kontakte des Ehepaars mít Américo Castro die Gelegenheit zu 
Forschungsarbeiten im Centro de Estudios Históricos 13, doch muss es ihr in ihren Madrider labren 
schwer gefaUen sein, ihre Mutterschaft (1934 kam ihr Sohn Daniel, 1936 Benjamín zur Welt) mit 
ihrer wissenschaftlichen Berufung ats Hispanistin zu vereinbaren. Nach dem Bürgerkrieg setzte 
sie jedoch ihre Arbeit im New Yorker Hunter College fort. 
Mogticherweise hatten Leoníe und Georg Sachs auch Bekanntschaft mit Gerda Leimdorfer, der 
Tochter des jüdíschen Journalisten Emil Leimdorfer, Chefredakteur der Berliner 
Zeitung am Mittag. Gerda hatte in Berlin den spanischen Arabisten Salvador Vita 
Hernández kennen gelernt, als dieser sich 1928-1929 als JAE-Stipendiat in 
Deutschland aufhielt. Nachdem sie geheiratet hatten, lielSen sie sich in Granada 
nieder, wo Salvador Vila als Rektor der UniversWit kurz nach Ausbruch des Bür-
gerkrieges 1936 van den Aufstandischen ermordet wurde, eín Schicksal, dass er 
übrigens mit Gretel Adler teitt einer Freundin der Vilas, die vor den Nazis nach 
Spanien geflohen war 14. Auch Nora Hasenclever, eine deutsche Jüdin russischer 
Abstammung und Lebensgefahrtin des Professors für Spanísche Literatur an der 
Phitosophisch-Philologíschen Fakultat Madrid José Fernández Montesinos, kann 
das Ehepaar Sachs gekannt haben. Montesinos, der darüber hinaus im Centro de 
Estudios Hist6ricos tatíg war, hatte in Hamburg als Lektor gearbeitet und Nora 
wahrend seiner Zeit in Deutschland kennen gelernt. 15 
9 RÜRUP. Reinhard; SCHÜRING. 
Michael. Schicksale und Karrieren: 
Gedenkbuch für die von den 
Nationalsozialisten aus der f(aiser-
Wilhefm-Gesellschaft vertriebenen 
Farscherinnen und Forscher. 
Gotlingen, Wallstein. 2008. S. 284. 
10 Zitiert in httpJ/wzownizauslsiem/ 
mujeres_ciencios,I¡.BIOGRAFiASIKate 
%2oPariser.html (letz!e Abfrage: 
09.01.2010) und in http://mujeresde-
ciencias.blogia.comI2oo61121801-
kate-pariser-1893·.php (Ietzte 
Abfrage: 09.01.2010). 
11 Oazu gehiíren der Neurologe Max 
Bielschowsky, der 1935 im Instituto 
llamón y Cajal arbeilete. der Biologie 
Hans (Hanan) Byllnski-Salz, der 
Chemlker Hans Edward flsner und 
viele mehr. 
12 http://www.romanistinnendel 
frauen Ifeiler.html und .. Curriculum 
vitae" van leonie F. Sachs (1974). 
Sammlung der Familie Sachs. 
Gegenwartig 1st Prafessorin Gabrlele 
Beck-Busse von der Unlversltat 
Marburg. die Veranlwmtliche der zu 
Beglnn der FulSnote zitierten Website. 
mit Forschungen über Leonie 5aths 
beschaftigt. Wir bedanken uns bel 
Dr. Daniel Sachs und Dr Benjamin 
Saeh, fur die im Text zitierten Daten 
über ihre Eltern. 
13 1m Jahre hatte sie berei!s eine 
Besprechung deutschen Werks 
über spanische Oialektwissenschaft 
in de, Revista de Fílología Española 
publiziert. 5iehe Leonle Feiler. 
Besprechung von FINK. Oskar. Studien 
über die Mundarten der Sierra de Gata 
(Hamburg. 1929). Revista de Filología 
Española, Madrid. Centro de Estudios 
Históricos. Nr. 19. 1932. S. 423-424. 
14 Die Lebenswege van Gerda 
Leimd6rfer und Gretel Adler werden 
van Dr. Mercedes del Ama 
(Universidad de Granada) erforscht. 
5iehe aueh deren Buch Salvador Vilo. 
El rector fusilado en Vímar. Granada: 
Universidad de Granada, 2005. 
15 Das Leben Nora Hasenclevers. die 
für die Internationalen Brigaden al, 
Dolmetscherln tatig war. 1st 
Forschungsthema von DL Aída 
Fernández Bueno (Universidad 
Complutense de Madrid). 
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Spanierinnen in Deutschland 
Zwischen 1911 und 1936 vergab die JAE an fünfzig Frauen Stipendien zum Studium in Deutschland, 
eine im Vergleich zu den 235 Stípendiatinnen mit Bestimmungsland Frankreich oder den etwa 
700 Mannern, die mit HUfe eines Stipendiums in Deutschland studiert hatten, unbedeutende 
Zahl. Angesichts des intellektuellen Urnfeldes, in dern die Mehrzahl der Frauen zu jener Zeit 
wirkte, erstaunt es nicht, dass siebzehn von ilmen die Absicht hatten, ihre Kenntnisse im Bereich 
der Erziehung zu erweítern und iIlsbesondere erfahren wollten, wie die Hauswirtschafts- und 
Berufssehulen für Frauen organisiert waren, die sellan seit eíníger Zeit in Deutsehland in Betríeb 
waren und als beispielhaft galten. Die von einem Teíl dieser Stipendiatinnen naeh ¡hrer 
Rückkehr nach Spanien angefertigten Arbeiten behandelten Fragen der Speisesale und Kleider-
sehranke für die neue Sehule 16. Andere gingen naeh Deutsehland, um neue padagogische und 
didaktisehe Methoden vor allem zur Lehre moderner Spraehen zu lernen. So hatte Martina 
Casiano Mayor, Pionierin der Lehrerinnenausbildung in Bilbao, íhr Stipendium 1912 zum 
Studium in Leipzig genutzt. Sie wahlte Deutschland, weil dieses Land ihrer Ansicht nach in 
Wissenschaft und Erziehung Ma/Sstabe setzte: 
"Es eriibrigt sich UJohl, der hochuerehrten JAE die Vorteíle zu era/aren, die die 
Entsendung moglichst uieler Personen zum Studium samtlicher in Deutschland im 
Bereich der wissenschaftlíchen Erziehung geUJonnenen Eraenntnisse mít sich bringt, 
damit diese nach ihrer Rücaaehr die in Deutschland bereits gelósten Probleme in 
in Angriff nehmen und ebenfalls losen." 17 
Die Bedeutung Deutschlands in padagogischen Fragen wird an der Person des Professors Paul 
Natorp von der Universitat Marburg deutlich, dessen Werk Sozíalpéidagogik: Theorie der Willens-
erzíehung auf der Grundlage der Gemeínschaft (1899) im Jahre 1913 ins Spanische übersetzt 
worden war. Auch María de Maeztu hatte Werke von Natorp ins Spanísche übersetzt und, wie 
sehon erwahnt, in Marburg seíne Vorlesungen gehiirt. 
Ein weiterer Aspekt der Erziehung, der bei manchen Señoritas besonderes Interesse fand, war die 
Leibeserziehung pubertierender Madehen und die Unterriehtung von Taubstummen. 
Die zweite Stípendiatinnengruppe (elf) verteilte sich auf die Fachbereiche der Sozial- und Geistes-
wissensehaften, allen voran die Philologien. Haufíge Deutschlandaufenthalte gab es unter den 
Deutschdozentínnen neusprachlicher Hochschulfakultaten wíe z. B. Valladolid, Bemerkenswert 
ist unter anderem, das s mehrere dieser Frauen bei den Romanistik-Professoren Ernst GamiUscheg 
und Ernst Robert CurUus in Berlín bzw. Bonn studierten, die als Vermittler einen entscheidenden 
16 die Arbeiten von 
Just, Méndez und Elisa lópez 
Vclazco, Aktenzeichen JAE/57-387 
unel JAE/88-327-
17 Aus ihrem Antrag vom ]. Februar 
zitie,! aus MARIN ECED, Teresa, 
de la educoción en 
Cuenca: Servicio de 
de la Universidild de 
(;,stilla·l.a Mancha, 1991, S. 73 
Camets de bibliotecas de la 
Universidad de Berlín 
pertenecientes a Juana 
Moreno de Sosa I 
Bib/iotheksausweise der 
Uníversitdt Berlín van Juana 
Moreno de Sosa, 1927 
(COlECCiÓN DE CRISTINA MORENO CASTILLA) 
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Beitrag zu den AktivU;iten zum kulturellen Austausch zwischen Deutschland und Spanien in der 
Zwischenkriegszeit geleistet hatten. Die Bedeutung der in den ersten Dekaden des 20. Jahrhun-
derts stattgefundenen deutschen Forschungsarbeit über das Altertum übte ebenfaHs eine starke 
Anziehungskraft auf eine Reihe spaniseher Studentinnen aus, die ihre Kenntnisse in Frühge-
sehichte, Arehaologie und Museumswissenschaft vertiefen woHten. 
Die Falle der drei JAE-Stipendiatínnen Juana Moreno de Sosa, Teresa Andrés Zamora und Jimena 
Fernández de la Vega Lombán, die sieh in Deutsehland mit sehr unterschiedlichen Wissensgebieten 
beschaftigten, namlich der Erziehung und der auf die Erziehung angewendeten Psychologie, der 
Archaologie und Museumswissenschaft und der Genetik, zeigen, wíe fruchtbar die Auslandser-
fahrung für manchen beruflichen Werdegang war, der spater vom Spanischen Bürgerkrieg unter-
brochen oder gar ganzlich zerstOrt werden sollte. 
luana Moreno de Sosa (Madrid. 1895-1971) war eine der ersten Schülerinnen María de Maeztus 
in der Residencia de Señoritas, in die sie 1916 eintrat, naehdem sie in der Escuela Normal de 
Maestras van Valladolid zur Volksschullehrerin ausgebildet worden war. Mit Unterstützung 
Maeztus erhielt sie eine Stelle als I.ehrerin im Instituto-Escuela. dem sie bis 1936 verbunden 
blieb. JAE-Stipendien ermoglichten ihr zunaehst Studienaufenthalte in den USA. in Frankreich und 
der Sehweiz. wahrend derer sie si eh mit experimenteller Psychologie beschaftigte und ausgezeich-
nete Kenntnisse mehrerer Sprachen erwarb, bis sie schlief5lieh ebenfaUs als Stipendiatin die 
Mogliehkeit erhielt. 1926/27 und 1927/28 an der Universitat Berlin bei Kohler, einem der Vater 
der Gestaltpsychologie 18, Psychologie und Philosophie zu studieren. Ein Stipendium also, ydas 
zweifelsohne der Padagogik und Psyehologie seiner Zeit zum Fortschritt verhalf" 19, indem es 
seiner Empfangerin ermoglichte. mehrere deutsche Schulen und Erziehungsanstalten zu 
besuchen. deren yfreiheitlicher Geist Y sie überraschte 20. 1m lahre 1927 unterhielten Juana 
Moreno und ihr Lebensgefahrte Albert Ziegler. ein in Spanien ansassiger Maler aus München. 
Korrespondenz mit Thomas Mann, in der dieser seinem Landsmann eine VoHmacht für die Ver-
offentlichung einiger seiner Werke in Spanien erteHte und Juana Moreno ermaehtigte, diese ins 
Spanische zu übersetzen. Tatsachlich wurde dann aber nur der Roman Konigliche Hoheit von ihr 
übersetzt; Alteza Real ist somit das erste von einer Frau direkt aus dem 
Deutschen übersetzte Werk Thomas Manns, Nach ihrem Studienaufent-
halt kehrte sie an ihre Stelle im Instituto-Escuela zurück, wo sie 
verblieb, bis die Schule von den Franquisten geschlossen wurde. Nach 
dem Krieg verzichtete sie auf die Fortsetzung ihrer beruflichen 
Karriere, um die künstlerisehe Karriere Zieglers aktiv zu unterstützen 
und ihn auf seinen haufigen Reisen zu begleiten. Nur für den Herder-
Verlag fertigte síe noeh die ein oder andere Übersetzung vom Deutschen 
ins Spanische ano 
Teresa Andrés Zamora (ViUalba de los Alcores 1907 Paris 1946) begann 
1924 ihr Geschiehtsstudium an der Universitat Valladolid und zog zwei 
Jahre spater nach Madrid. wo sie ihr Studium beendete und bis 1929 
als Lehrerin des Instituto-Escuela tatig war. Van 1928 bis 1932 lebte sie 
in der Residencia de Señoritas. 1931 bestand sie die Aufnahmeprüfung 
für die Faehschaft der Archivare, Bibliothekare und Arehaologen und 
erhielt eine Stelle an der Biblioteca del Palacio NaCional. Dank eines lAE-
Stipendiums begab sie si eh im Juli 1932 nach Deutschland, wo sie ab 
Oktober Vorlesungen über Archaologie des Mittelalters im Kunstge-
18 J.AE-Archiv, AHe 
ken Frau DL Raquel 
fúr ihren Hinweis Brief von 
Juana Moreno. der in der Akte von 
Carmen Isern Galcerán abgelegt war. 
19 LAPORTA SAN MIGUEL, Francisco 
Javier; SOLANA MADARIAGA, Javier; 
RUIZ MIGUEL, Alfonso; ZAPATERO, 
Virgilio; RODRíGUEZ DE LECEA, 
Teresa, La Junta para Ampliación de 
Estudios e Investigociones Científicos 
(¡907-1936!, Madrid: Fundación Juan 
March, Beca de Ciencias Sociales 
(1974), maschinengeschriebenes 
. Exemplar, unveróffentlicht, 4 Bande 
(6 Búcher), '977'1980, Band 111.3, 5.13· 
20 Brief von Juana Moreno an 
Gonzalo G. de la Espada, Berlin, 3'. 
Marz '927- JAEArchiv, AHe 103-797 
Juana Moreno. Berlín, 5 de 
febrero de 1927 (COLECCIÓN DE 
CRISTINA MORENO CASTlllJ\) 
Juana Moreno. Albert Ziegler. 
Berlin. 1927 (COLECCiÓN DE CRISTINA 
MORENO CASTlllA) 
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schichtlíchen Institut der Universitat Berlín besuchte. Bekannt ist auch, dass sie 5ich im Som-
mersemester 1933 in Bonn aufhielt. 
In Berlín erwarb sie Kenntnisse über den Betríeb von Biblíotheken und Museen und absolvierte 
Praktika in verschiedenen Einrichtungen wie z. B. dem Pergamon Museum, dem Alten Museum 
und der PreujSischen 5taatsbibliothek. Zurück in Madrid meldete sie ihre Doktorarbeit zum 
Thema spanische Schmiedekunst unter der Leitung von Manuel Gómez Moreno an und arbeitete 
als Stipendiatin im Centra de Estudios Históricos. Der Bürgerkrieg hinderte sie daran, ihre Dok-
torarbeit zu beenden. Wahrend des Krieges koordinierte sie a15 Leiterin der Abteilung Volk5bi-
blíotheken die Arbeiterbibliotheken und verteílte über 87.000 Bücher in Krankenhausern, 
BataiUonen und Soldatenheimen. AuBerdem beschaftigte 5ich ihre Abteilung mit der Herausgabe 
von Büchern, der Verteitung von Plakaten und der Produktion eines Radioprogramms. Teresa 
Andrés war Mitglied des Vorstandes der Fachschaft der Archivare, Bibliothekare und Archaologen 
(unter dem Vorsitz von Tomás Navarro Tomás), eine Tatigkeit. für die ihre in Deutschland 
gewonnenen Erfahrungen von groBem Nutzen waren, denn sie wurde damit beauftragt, die 
Arbeit dieser Einrichtungen und die Dienste zum Schutz und zur Féirderung des künstlerischen, 
dokumentarischen und bibliografischen Kulturbesitzes zu koordinieren. 
Wegen die ser Aktivitaten wurde sie 1939 von den Franquisten aus der Fachschaft der Archivare, 
Biblíothekare und Archaologen ausgeschlossen, deren Inspektion damít beauftragt wurde, das 
BibUothekennetz der Republik aufzut6sen. Teresa Andrés Zamora ging ins Exit nach Paris, wo 
Marcet Bataillon sie für die Zusammenstellung des Sammelkatalogs del spanischen Bücher in 
Pariser Bibliotheken engagierte. Sie hatte gerade noch Zeit an der Organisation des Ersten Welt-
kongresses der Frauen mitzuwirken, bevor sie am 6. Juli 1946 an Leukamie verstarb. 21 
Jímena Fernández de la Vega Lombán (Vega de Ribadeo 1895 - Santiago de Compostela 1984) 
gehéirte zu den Pionierinnen der Genforschung in Spanien, nachdem sie mehrere Jahre an ver-
schiedenen deutschen Universitaten die Anwendung der Mendelschen Gesetze auf die Spezies 
21 Weitere Informatíonen über 
Teresa Andrés in SALABERRíA. 
Ramón; CALVO, Blanca y GIRÓN. 
Alicia. "Donde nunca llega el sol. 
Reconstrucción arqueológica de 
Teresa Andrés. bibliotecaria comu-
nista". Educación y biblioteca. 
Madrid, Jahrgang 17. Nr. '45, 
JanuarlFebruar 2005, S. 79.87. 
Interior de la Residencia de 
Senoritas / Innenansicht der 
Residencia de Señoritas (FOG) 
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Menseh erforseht hatte. Sie war eine der ersten approbierten Medizinerinnen Spaniens. Ab 1919 
begann sie in Madrid mit der Anfertigung ihrer Doktorarbeit zum Thema Mendelsche Vererbung 
und ihre Anwendung in der Chemie unter der Leitung von Roberto Novoa Santos, Professor für All-
gemeine Pathologie an der Universidad Central. Von 1923 bis 1927 erhielt sie von der JAE ein 
Stipendium zum Zweeke der Erforsehung der Mendelsehen Vererbung in ihrer Anwendung in der 
klinisehen Medizin in Berlin (wo sie méiglieherweise Kate Pariser kennen lernte), Hamburg, 
Münehen und Wien, in Zusammenarbeit vor allem mit Julius Bauer und Hermann Poll, zwei 
Spezialisten in Humangenetik. Von letzterem liegt dem JAE-Arehiv ein Sehreiben VOL in dem 
er die Verlangerung von Jimenas Aufenthalt in Hamburg beantragt, da sie zur Beendigung ihrer 
Forsehungsarbeit über experimentelle Genetik am Mensehen mehr Zeit als ursprünglieh vorge-
sehen benéitige. 22 
1m Jahre 1927 begann sie naeh ihrer Rüekkehr mit der Veréiffentliehung von Artikeln zur Ver-
breitung ihrer in Deutsehland gewonnenen Erkenntnisse. Ihre deutsehen Lehrer Hermann Poll 
und Julius Bauer reisten 1930 naeh Madrid, wo sie sieh mit Antonio de Zulueta trafen. Hierbei 
entstand die Idee, die Medizinisehe Fakultat um eine Abteilung für Genetik und Konstitution zu 
erweitern, die dem Lehrstuhl des Pathologen Novoa Santos unterstellt werden sollte. Dieses 
Projekt wurde 1933 verwirklieht und Jimena zur Leiterin dieser Abteilung ernannt. 
1m selben Jahr verbraehte sie erneut als JAE-Stipendiatin ein Semester in Italien und drei 
Semester im Berliner Kaiser-Wilhelm-Institut, wo sie Aspekte der biologisehen Vererbung beim 
Mensehen bearbeitete. Aueh bei dieser Gelegenheit wurde - mit Empfehlung des lnstitutsleiters 
Eugen Fiseher 23 - eine Verlangerung des Aufenthaltes beantragt. Obwohl dieser Wissensehaftler 
und Eugenik-Spezialist bekannterma/Sen zum Wegbereiter und Verfeehter der nationalsozialis-
tisehen Rassenlehre werden sollte, nahmen die Arbeiten von Jimena Fernández de la Vega 
Lombán niemals solehe Züge ano Zurüek in Madrid arbeitete sie im Studienjahr 1934/35 mit 
Gregorio Marañón zusammen und publizierte mehrere Arbeiten über physiopathologisehe 
~ , ;, 
tal 
22 JAE/S2-112. 
23 Ibidem. 
Laboratorio Foster. Residencia 
de Señoritas (ARE) 
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Vererbung beim Menschen. Nach dem Krieg übernahm síe die Leitung der Heilbader van Man-
temayor (Cácerest Cestana (Guipúzcoa) und Lanjarón (Granada). Nach ihrer Tatigkeit in Lanjarón 
ging sie in Pensiono Síe starb 1984 in Santiago de Compostela. Z4 
Die Geschichte dieser dreí Frauen sonte beíspielhaft das Verdienst des von der JAE gefOrderten 
Austauschs aufzeigen, das darin besteht, einer Reihe spanischer Forscherinnen aus der Anony-
mitat heraus zu einer gewissen beruflichen Anerkennung verholfen zu haben, wenn die Fortsetzung 
ihrer Arbeit auch tetztendlich wie im Falle der vielen deutschen Frauen jüdischer Abstammung, 
die vor dem NationatsoziaUsmus nach Spanien geflohen waren, vom Bürgerkrieg und vom 
Franco-Regime stark eingeschrankt oder gar ganz unterbunden wurde. 
Übersetzung: Thomas Schilling (SIDIOMAS.COM) 
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24 DELGADO, Isabel, .,Jimena 
Fernández de la Vega {1898-1964)". '"' 
ALCALÁ CORTIJO, Paloma,CORRALES 
RODRIGÁNEZ, Capi,lÓPEZ GIRÁLDEZ, 
Julia (Hrsg.). Ni tontas ni locas. Las 
intelectuales en el Madrid del primer 
lerdo del siglo XX, Madrid: Feeyt. 
2009, S. 226· 22]. 
• Este artículo se inserta dentro de 
las actividades del grupo de investi· 
gación UCM "Intercambios cultura· 
les y literarios entre España y los paí-
ses de lengua alemana" (ref. 941.357), 
dirigido por el profesor Luis A. 
Acosta. A este grupo pertenecen 
Amo Gimber y Santiago López-Ríos. 
Biblioteca de la Residencio de 
Señoritas-Instituto 
Internacional / Bibliothek der 
Residencia de Señoritas-Instituto 
Internacional (calle Miguel 
Angel, 8. Madrid). Ca. 1930 
[ARCHIVO DEl INSTITUTO INTERNACIONAL) 
Las mujeres como protagonistas 
de Los intercambios científicos-
educativos hispano alemanes en 
la época de entreguerras~ 
Amo Gimber UCM 
Isabel Pérez-ViUanueva Tovar UNED 
Santiago López-Ríos UCM 
Cada día estoy más contenta de mi estancia en 
Alemania. Un año aguí vale por 10 en España. 
He dicho mal, porgue la labor aguí es insustituible. 
Carta de María de Maeztu a José Castillejo. Marburgo. 1913 
Alemanas en España 
195 
Dentro de los intercambios culturales y científicos hispano-
alemanes del primer tercio del siglo XX, se ha de subrayar la 
importancia que tuvo la Residencia de Señoritas, un centro 
que acogió en Madrid a mujeres alemanas, al tiempo que 
estimuló a españolas a realizar viajes de estudios a 
Alemania y a aprender la lengua de este país. La apertura 
al exterior y el intercambio científico y cultural son rasgos 
definitorios de toda institución creada por la JAE como la 
Residencia de Señoritas, extensión al ámbito femenino de la Residencia de Estudiantes. 1 
La Residencia de Señoritas, que culmina los esfuerzos de los krausistas españoles y, más tarde, 
·de la Institución Libre de Enseñanza por facilitar el acceso de las mujeres a la educación y su 
integración en la sociedad, traspasando el ámbito de la privacidad familiar al que en general 
estaban entonces reducidas, fue dirigida desde su fundación, en octubre de 1915, por María de 
Maeztu Whitney. Nacida en Vitoria en 1881, en el seno de una familia acomodada de origen cos· 
mopolita y liberal, María de Maeztu 2 tuvo una formación inusual en las mujeres de su época: 
maestra, titulada por la Escuela de Estudios Superiores del Magisterio y licenciada en Filosofía y 
1 Para un estudio más completo. 
puede verse PÉREZ·VllLANUEVA 
TOVAR, Isabel, La Residencia de 
Estudiantes. Grupos universitarios y 
de Señoritas (Madrid, 1910'1936). 
Madrid, MEe, 1990. 
2 Véase PfREZ·VllLANUEVA TOVAR, 
Isabel. Maria de Maeztu. Una mujer 
en el reformismo educativo español. 
Madrid: Uned, 1989. 
Ficha de alumna de Emma 
Barkmann I 
Studentenkarteikarte von Emma 
Barkmann (Facultad de Filosofía 
y Letras. Universidad de Madrid) 
1929 (ARCHIVO GENERAL DE lA 
UNIVERSIDAD COMPLUTENSE DE MADRID) 
Ficha de alumna de Gerda 
Buerger I Studentenkarteikarte 
van Gerda Buerger (Facultad de 
Filosofía y Letras. Universidad 
de Madrid) 1931 (ARCHIVO GENERAL 
DE lA UNIVERSIDAD COMPlUTENSE DE 
MADRID) 
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Letras, Sección de Filosofía. Se acercó tempranamente al reformismo educativo de la Institución 
Libre de Enseñanza a través de la Junta, que le proporcionó una formación europea mediante la 
concesión de varias pensiones para ampliar estudios en Gran Bretaña, Bélgica, Suiza y 
Alemania. Corno Ortega y Gasset -su maestro- y su hermano Ramiro. realizó en 1913 estudios 
en Marburgo con Paul Natorp, de quien tradujo Religión y Humanidad y Curso de Pedagogia. 
Perteneció a la Sección de Filosofía del Centro de Estudios Históricos, y fue responsable de la 
Sección Preparatoria del Instituto·Escuela, desde su fundación en 1918. Fue además la única 
mujer vocal de la JAE. 
Viajera infatigable, conferenciante con gran proyección en España y en América. ensayista, 
obtuvo diversos premios y reconocimientos. corno el Doctorado Honoris Causa por el Smith 
Col/ege, o el nombramiento corno miembro correspondiente de la Hispaníc Society 01 America. 
Presidió el Lyceum Club Femenino, institución creada, siguiendo el modelo inglés, en 1926, y la 
Asociación Española de Mujeres Universitarias, organización de implantación internacional. En 
1932, accedió a la enseñanza universitaria en la recién creada Sección de Pedagogía de la 
Facultad de Filosofia y Letras madrileña. 
La Residencia de Estudiantes, incluyendo su sección de mujeres, anticipaba un nuevo tipo de 
Universidad concebido corno una corporación autónoma de maestros y de discípulos, con régimen 
colegial y organización tutoriaL muy diferente al entonces vigente en España. Y buscaba una 
~ 
Universidad de Madrid 
.(/6~/ 
Universidad de Madrid 
Secretaria General 
FICHA para confeccionar la carta de 
identidad del alumno 
Domicilio del padre o encargado 
Don ...... ""=.~_.~ .................... . 
Pueb/~~ .. ........... provinciac::~.~ ..... . 
CiJlfe.C ...... l .. :¿........... n.o.~ pi8o~ .. 
M8drid.Jiide6~. de 1927-
El iDtcr" •• dv.~ 
SECRETARIA GENERAL. 
FICHA para confeccionar la carta de 
identidad del alumno. 
ell.teresado, 
Expediente del alumno en la ..... Facultad ..... de .... 
-_:._~~r1..d··7-~~···""···'··"····-· .... _ .. _-~_ .. -
(1) Debe cQnslgnar .. el nombre y apellido. con tod. claridad. 
VI Ll.A>t.LA, Rafael. "En la 
Residencia Señoritas, hablando 
con María de Maeztu". ABe, 7 de 
abríl de 1929, p. 17-
María de Maeztu (ARCHIVO ESPASA 
LIBROS) 
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educación integraL que atendiese al tiempo al desarrollo intelectual y al cultivo moral, físico y 
social. Para lograrlo, se utilizaba un procedimiento flexible, que rechazaba las pautas discipli-
narias al uso y se regulaba, en coordenadas éticas y estéticas bien definidas, por el estímulo del 
ambiente, por el mimetismo del ejemplo y por el poder regulador de la convivencia entre pro-
fesores y estudiantes. 
La consideración de las mujeres en la época, incluso en los ambientes menos convencionales, 
constituye el factor explicativo más consistente de la caracterización de la Residencia de Señoritas 
en el flexible esquema general de la Residencia de Estudiantes. "Ni convento, ni Universidad 
norteamericana", quería ser "sencillamente, una casa de muchachas aplicadas al estudio·, y se 
proponía, en palabras de su directora, "hacer compatible la elevación intelectual con el mante-
nimiento de las virtudes morales de la mujer española; su aumento de cultura con su racial y 
hondo sentimiento del honor y de la dignidad, sin el cual no se puede hablar de verdadera espi-
ritualidad femenina". 3 
Una de las finalidades más importantes del grupo femenino de la Residencia de Estudiantes fue 
facilitar el acceso de las mujeres a estudios de grado universitario. En el primer curso, sólo hubo 
una residente matriculada en una Facultad, frente· a 25 en 1920, 90 en 1925 y 145 en 1933. Al 
mismo tiempo, las Facultades elegidas se fueron diversificando, desde Filosofía y Letras o 
Ciencias a Farmacia, Medicina y Derecho. Y fue aumentando el número de las que preparaban 
oposiciones, signo inequívoco de la intención de incorporarse a un trabajo. La generosa coopera-
ción del Instituto Internacional para Señoritas en España permitió a la Residencia ofrecer activida-
des valiosas para suplir las carencias de la Universidad española de entonces: las clases de inglés, 
por ejemplo, o el laboratorio de Química, dirigido inicialmente por Mary Louise Foster, profesora 
del Smith College. y también las enseñanzas de Biblioteconomía, iniciadas por Marda Polley, que 
favorecieron la incorporación de las mujeres al mundo de los archivos y bibliotecas. También 
tuvo un papel destacado el Instituto Internacional en la organización de diversos deportes, algo 
restringido entonces en España a círculos sociales muy acomodados, y especialmente infrecuente 
María de Maeztu Withney (Vitoria, 1881 Mar del Plata, 1948) 
Pedagoga española, nació en el seno de una familia cosmopolita y liberal. Tuvo una sólida for-
mación intelectual y fue maestra titulada por la Escuela de Estudios Superiores del Magisterio, 
además de Licenciada en Filosofía y Letras. Ejerció el magisterio desde muy joven, adoptando 
los planteamientos educativos institucionistas. Fue pensionada en varias ocasiones por la JAE 
para realizar estudios en el extranjero. 
Desde su fundación en 1915, dirigió en Madrid la Residencia de Señoritas. Perteneció a la Sección 
de Filosofía del Centro de Estudios Hist6ricos, y fue responsable de la Sección Preparatoria del 
Instituto-Escuela. Fue además la única mujer vocal de la JAE. Obtuvo diversos premios y reco-
nocimientos, como el Doctorado Honoris Causa por el Smith College, o el nombramiento como 
miembro correspondiente de la Hispanic Society 01 America. Presidió el Lyceum Club Femenino 
y la Asociaci6n Española de Mujeres Universitarias. En 1932 se incorporó al claustro de profeso-
res la Facultad de Filosofía y Letras de Madrid (Sección de Pedagogia). 
En 1936, al empezar la guerra y tras el fusilamiento de su hermano Ramiro, María de Maeztu 
marchó a Buenos Aires, donde desarrolló una intensa actividad docente en la Universidad, que 
completó con numerosos cursos y conferencias en Argentina, Chite y Uruguay. 
Escribió artículos sobre educación y pedagogía. En los últimos años, aparte de recopilar y 
divulgar el pensamiento de su hermano Ramiro, publicó algunos ensayos que muestran hasta 
qué punto había renunciado a sus anteriores convicciones liberales para adoptar el sistema de 
referencias del Ramiro de Maeztu de Acci6n Española. 
4 Informe de Eulalia ¡apresta al 
Ministro de Educación Nacional. 16 
de enero de 1939. Archivo del 
Instituto Internacional (Madrid). 
Agradecemos a Pilar Piñón Varela el 
habernos facilitado este documento. 
S Véanse los documentos conserva· 
dos en Archivo de la Residencia de 
Señoritas, Fundación José Ortega y 
Gasset, cajas 25119/1-2,12/5/4,5915 Y 
59118 
6 Minuta de la carta de María de 
Maeztu a Américo Castro (19 de 
enero de 1932), Archivo de la 
Residencia de Señoritas, Fundación 
José Ortega y Gasset, caja 57/1. 
Cartel de la Universidad de 
Berlín, que anuncia cursos de 
alemán para extranjeros I 
Plakat del Berliner Uníversítéit 
mít einer Ankiíndígung van 
Deutschkursen füI AusliindeL 
1935 (ARCHIVO DE LA RESIDENCIA DE 
SEÑORITAS, FUNDACiÓN JOSÉ ORTEGA Y 
GA5SET, MADRID) 
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en el caso de las mujeres, que pudieron jugar en la Residencia al tenis, al hockey y al baloncesto, 
y practicaron además algunas modalidades de gimnasia rftmica y de baile, muy en boga en 
Norteamérica y en Europa en los años de entreguerras. 
En el terreno cultural, la Residencia de Señoritas consiguió una destacada proyección pública, 
prolongando la impronta global, integradora y europeísta del grupo masculino, con la singula-
ridad de atender a temas relacionados de manera especial con el mundo femenino -las mujeres 
en la historia, las mujeres y la literatura, psicología femenina, medicina e higiene de las mujeres, 
por ejemplo-. Muchas veces, las conferenciantes fueron mujeres -María Lejárraga, Isabel 
OyárzabaL entre otras-, algunas de ellas residentes o antiguas residentes como Victoria Kent o 
Concha Méndez. En ocasiones, fueron extranjeras como Gabriela MistraL Victoria Ocampo, Maria 
Montessori, Berta Singerman o MarceUe Auclair. 
La Residencia de Señoritas llegó a conformar así, en el marco de las clases medias y en coorde-
nadas liberales, un nuevo tipo femenino, excepcional en el panorama de su tiempo, mujeres pro-
fesionalmente preparadas y activas, capaces de participar de las inquietudes intelectuales y cul-
turales de su tiempo, que supiesen ser "modernas" sin olvidar ciertos valores morales y sociales 
tradicionales que se consideraban merecedores de atención en este ámbito. Mujeres que hicieran 
compatible, como apuntó María de Maeztu, feminidad y feminismo. La Junta fue siempre muy 
consciente de la inestimable contribución del Instituto Internacional que confirió a la Residencia 
de Señoritas un sesgo norteamericano -frente al muy 
británico grupo de varones- y. en generaL del valor 
que tuvo para las jóvenes españolas la convivencia con 
profesoras y estudiantes extranjeras, que llegaron a 
ocupar el veinte por ciento de las plazas disponibles. 
Después de las estadounidenses, la nacionalidad extran· 
jera mejor representada en la Residencia de Señoritas 
era la alemana 4. Por otro lado, además, María de Maeztu 
se esforzó por que sus residentes tuvieran la oportunidad 
de aprender la lengua alemana, para cuya enseñanza 
contrató a Werner Beinhauer y Hanna Zweig, en los años 
20 y 30, respectivamente 5, A ese interés en la cultura 
germánica responden asimismo las actividades previstas 
para la conmemoración del centenario de la muerte 
Goethe en la Residencia 6 o los carteles de cursos de 
alemán para extranjeros promovidos por el DAAD o uni-
versidades alemanes que se exhibieron en la Residencia 
y aún se conservan en su archivo. 
Repasando la correspondencia de las mujeres alemanas 
conservada en el Archivo de la Residencia de Señoritas, se 
concluye que la mayoría de las veces el motivo de la 
estancia, entre varios meses y dos años de duración, 
fue el aprendizaje de la lengua y cultura españolas. En 
ocasiones, se trataba de hijas de la alta burguesía man· 
dadas por sus padres porque ellos habían tenido con-
tacto personal con María de Maeztu u otros personajes 
7 Informe de Eulalia Lapresta al 
Ministro de Educación Nacional. 16 
de enero de 1939. Archivo del 
Instituto Internacional (Madrid). 
8 ARS, caja 3113911-2. 
9 RÜRUP, Reinhard; SCHÜRING, 
Michae!, Schicksale und Kanieren: 
Gedenkbuch für die von den 
Nationalsozia/isten aus der Kaiser-
Wilhe/m-Gese/ischoft vertriebene 
ForscherinnEn und Forscher. 
G6ttíngen; Wallstein, 2008, p. 284. 
10 Citado en 
http://wzarunizar.es/siem/mujeres_ci 
enciaS/4·810GRAFiA5/Kate%2oPariser. 
html (última consulta: 09/01/2010) y 
en 
http://mujeresdeciencias.blogia.com/ 
200611 2J801-kate-pa riser-189 3-.ph p 
(última consulta: 09/01/2010). 
11 Cabe mencionar al neurólogo Max 
Bielschowsky, que trabajó en 1935 en 
el Instituto Ramón y Caja!, al biólogo 
Hans (Hanan) Bytinski-Salz, al quí-
mico Hans Edward Eísner. y un largo 
etcétera. 
Leonie Sachs en los años 30 I 
Leonie Sachs in den 30er lahren 
(COLECCiÓN PRIVADA DE DANiEl Y 
BENJAMIN SACHS) 
Madrid, Edificio Metrópolis, 
1910. 
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destacados de la vida cultural madrileña, pero la relación también se estableció a través de aso-
ciaciones hispano-alemanas, como el Centro de Intercambio Intelectual Germano-Español. con el 
que había lazos muy estrechos 7. En una carta a María de Maeztu de 1924, Editha Frobenius soli-
cita desde Múnich la entrada de su hija en la Residencia de Señoritas por la buena impresión que 
le había causado esta institución, que había conocido en un Viaje por España con su esposo Leo 
Frobenius, el director del Forschungsinstitut !ür Kulturmorphologie de la Universidad de Frankfurt 8. 
Asimismo, varios profesores alemanes recomendaron tanto el Centro de Estudios Históricos como 
la Facultad de Filosofía y Letras de Madrid a sus alumnas, Además, a principios de los años 
treinta, cada vez más mujeres de origen judío negaron a la Residencia (según sugieren los apelli-
dos que se leen en la correspondencia conservada), lo que apunta a que utilizaron pensiones de 
estudios en Madrid para huir de una Alemania cada vez más hostil para ellas. 
Lógicamente, no todas las mujeres judías alemanas que llegaron a España escapando del 
nazismo vivieron en la Residencia de Señoritas. Una de ellas fue Kate Pariser (1893·1953). Esta 
científica se había doctorado con una tesis titulada Beitroge zur Biologie und Morphologie der 
einheimischen Chrysopiden en 1927, año en que conoció en Berlín a Antonio de Zulueta. Kate 
Pariser trabajó como becaria en el Institut für Vererbungs!orschung de la Escuela Superior de 
Agricultura en Berlín-Dahlem y se ocupó de cruces de salamandras centroeuropeas con especies 
extranjeras, como el TrituIUS marmoratus que se encuentra en el norte de la Península Ibérica. 
Por este motivo, en enero de 1933 solicitó una beca para desarrollar parte de su investigación 
en España, que, con el apoyo de Zulueta, le fue concedida por la Asociación Universitaria 
Femenina de Madrid (Federación Internacional de Mujeres Universitarias) con fondos de la Junta de 
Relaciones Culturales del Ministerio de Estado. Entre 1933 y 1936 realizó en el Museo de 
Ciencias Naturales de Madrid sus investigaciones sobre la herencia del sexo y la formación de 
intersexos en los híbridos. 
Sospechamos que no solamente llegó a Madrid por cuestiones profesionales, sino que el progresivo 
antisemitismo en Alemania también la forzaria a marcharse de su 
país de forma anticipada. Su incorporación en Madrid estaba pre-
vista para principios de 1934, pero Kate Pariser abandonó Berlín 
antes y llegó a España a través Zúrich en 1933 9 • Se encontró muy 
a gusto en su nuevo puesto de trabajo y, ante las disculpas de 
Zulueta por no poder ofrecerle unas condiciones de trabajo como 
las que tenía en Berlín, Kate Pariser contestó: "Sin embargo, profesor 
Zulueta, en su laboratorio alienta el mismo espíritu científico que 
en Dahlem; su laboratorio, profesor Zulueta, es ein klein Dahlem" 10. 
El caso de Pariser es paralelo al de destacados científicos judíos 
que abandonaron Alemania rumbo a España y que continuaron en 
laboratorios españoles unas investigaciones que ya no podían acabar 
en el país de Hitler 11. Kate Pariser, al estallar la Guerra Civil, aban-
donó Europa, reapareciendo de nuevo su rastro en Tel Aviv para 
terminar su vida en Australia, 
Por las mismas fechas que Kate Pariser, huyendo de una Alemania 
cada vez más asfixiante para los judíos, llegó a España Leonie 
Feiler Sachs (1908-1991), acompañando a su marido Georg Sachs, 
lector de alemán en la Facultad de Filosofía y Letras de Madrid. 
Leonie Sachs, que había estudiado también en Heidelberg y Múnich, 
12 httpJ/wwwromanístinnen,de/ 
frouen/feiler,html y"Curriculum 
vitae" de leome f, Sachs (1974), 
Colección de la familia Sachs. 
Investiga actualmente la figura de 
Leonie Sachs la profesora Gabriele 
Beck-Busse (Universidad de 
Marburgo), quien es la responsable 
también de la página web citada al 
principio de esta nota, Agradecemos 
al Dr. Daniel Sachs y al Dc Benjamin 
Sachs los datos facilitados sobre sus 
padres en nuestras investigaciones. 
13 En 1932 ya había publicado una 
reseña sobre un libro de dialectolo· 
española en alemán en la Revista 
Filologia Española, Véase leonie 
Feiler reseña de FINK, Oskar, Studien 
über die Mundarten der Sierra de 
Gata (Hamburgo, 1929).l?evista de 
Filología Española, Madrid, Centro de 
Estudios Históricos, núm, '9, '932, pp, 
423.424 
14 Investiga las trayectorias de 
Gerda leimd6rfer y Gretel Adler la 
Dra. Mercedes del Amo (Universidad 
de Granada). Veáse tambíén su libro 
Salvador Vilo. El rector fu'ilado en 
V/znar. Granada: Universidad de 
Granada, 2005, 
15 Investiga en Nora Hasenclever, 
que fue intérprete de las Brigadas 
Internacionales, la Dra. Aida 
Fernández Bueno (Universidad 
Complutense de Madrid). 
16 Así los trabajOS de Justa Freire 
Méndez y de Elisa lópez Velazeo, 
expedientes den la JAElS7'387 y 
JAE/88· 327, 
17 Según su solicitud del 7 de febrero 
1912, citado en MARíN ECED, Teresa, 
Innovadores de la educación en 
España Cuenca: Servicio de 
Publicaciones de la UniverSidad de 
Castilla·La Mancha. 199
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se había doctorado en Filología Románica en la Universidad de Berlín en 1931 con una tesis 
titulada Die Bezeichnungen fÜI den Waschtrog im Galloromanischen 12, Sin duda, gracias a los con-
tactos establecidos por el matrimonio Sachs con Américo Castro, Leoníe pudo realizar alguna 
investigación en el Centro de Estudios Históricos 13, pero durante sus años madrileños le debió 
de ser difícil compaginar su maternidad (dio a luz a su hijo Daniel en 1934 y a su hijo Benjamin 
en 1936) con su vocación filológica como hispanista, que pudo continuar en EE.UU. (Hunter 
College, Nueva York) después de la Guerra CiviL 
Quizás Leonie y Georg Sachs tuvieron algún trato con Gerda Leimdorfer, la hija del periodista 
judío Emil Leimdorfer, redactor jefe del Ber/íner Zeitung am Mittag, Gerda había conocido en 
Berlín al arabista español Salvador Vila Hernández, quien disfrutaba de una pensión de la lAE 
en Alemania durante 1928-1929, Ya casados, la pareja se instaló en Granada, donde Salvador 
Vila, rector de la Universidad en 1936, fue asesinado por los sublevados al poco tiempo de estallar 
la guerra, el mismo trágico fin, por cierto, que tuvo Gretel Adler, otra amiga judía de los VHa, 
que había llegado a España huyendo del nazismo 14, Y asimismo parece verosímil que los Sachs 
conocieran a Nora Hasenclever. una judía alemana de origen ruso, compañera de José Fernández 
Montesinos, profesor de literatura española en la Facultad de Filosofía y Letras de Madrid, 
puesto que compaginaba con su trabajo en el Centro de Estudios Históricos. Montesinos, que 
había sido lector en Hamburgo, conocía a Nora desde sus años en Alemania. 15 
Españolas en Alemania 
Entre 1911 Y 1936, la JAE becó a unas cincuenta mujeres para estudiar en Alemania, lo que no 
significó un número considerable frente a las doscientas treinta y cinco que habían elegido 
como destino Francia, o frente a los aproximadamente setecientos hombres que fueron a 
Alemania en el mismo periodo, Considerando el ámbito intelectual en el que la mayoría de las 
mujeres se desenvolvía en aquella época, no resulta extraño que diecisiete de ellas tuviesen 
como objetivo profundizar sus conocimientos en el campo de la educación, y en concreto conocer 
la organización de las escuelas de hogar y profeSionales de la mujer que funcionaban desde 
hacía tiempo ya en Alemania y eran tenidas por modélicas. Los trabajos que presentaron algunas 
de estas becarias a su regreso a España giraron en torno a los comedores y los roperos en la 
escuela nueva 16. Otras de ellas se fueron para aprender nuevos métodos pedagógiCOS y didác-
ticos sobre todo en relación con la enseñanza de las lenguas modernas, Martina Casiano Mayor, 
por ejemplo, una pionera en la formación de maestras en Bilbao, disfrutó en 1912 de una pen-
sión para estudiar en Leipzig. Eligió Alemania porque, según ella, este país se encontraba en la 
vanguardia en el ámbito científico-educativo: 
No necesito de ningún modo exponer a la Excma. 
Junta la uentaja que resultaría de enuiar al 
extranjero el mayor número de personas posible para 
aprender todo cuanto pueda dar Alemania en 
educación científica para que, al lJoluer a España, 
pudieran contestarse y resoluerse aquÍ las cuestiones 
ya resueltas en Alemania. 17 
La importancia de Alemania en cuestiones pedagógicas 
se entrevé en la figura del profesor Paul Natorp de la 
Universidad de Marburgo, cuyo libro Sozialpadagogik: Theorie 
18 Archivo JAE, expediente 103-791. 
Hay también alguna carta de Juana 
Moreno traspapelada en el expe-
diente de Carmen Isern Galcerán, 
dato que agradecemos a la Dra. 
Raquel Vázquez Rami!. 
19 lAPORTA SAN MIGUEL, Francisco 
Javier; LAPORTA SAN MIGUEL, 
Francisco Javier; SOlANA MADARIAGA. 
Javier; RUIZ MIGUEL, Alfonso; ZAPA-
TERO, Virgilio; RODRíGUEZ DE lECEA, 
Teresa, La Junta para Ampliación de 
Estudios e Investigaciones Cientificas 
(1907-1936). Madrid, Fundación Juan 
March, Beca de Ciencias Sociales 
(1974), ejemplar mecanografiado, 
inédito, 4 t. (6 v.), 1977-1980. Tomo 
111.3, p.1J, 
20 Carta de Juana Moreno a Gonzalo 
G. de la Espada, Berlín 31 de marzo de 
1927. Archivo JAE, expediente 103-797. 
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de! Wíllenserziehung aut der Grundlage der Gemeinschaft (1899) ya se había traducido en 1913 al 
castellano. María de Maeztu también tradujo obras de Natorp al español y asistió a sus propias 
clases en Marburgo, como hemos señalado más arriba. 
En relación aún con el campo de la educación, hay que destacar que en otros casos el interés 
de las "señoritas" españolas se centró en el aprendizaje de la educación física femenina durante 
la pubertad y en la enseñanza para sordomudos, 
El segundo grupo de becas (once) se distribuyeron entre ciencias sociales y humanas desta-
cando las filologías. Eran frecuentes las estancias en Alemania de profesoras de alemán en ins-
titutos universitarios de idiomas modernos (como, por ejemplo, el de Valladolid). Llama, además, 
la atención que algunas de estas mujeres estudiaran en Berlín con el profesor Ernst Gamillscheg 
y en Bonn con Ernst Robert Curtius, ambos romanistas que asumieron notables papeles como 
mediadores en los intercambios culturales entre Alemania y España en la época de entreguerras, 
La importancia de las investigaciones sobre el mundo clásico en la Alemania de las primeras 
décadas del siglo XX atrajo igualmente a varias estudiantes españolas también para profundizar 
en los temas de historia de la antigüedad, arqueología y museología. 
Los casos concretos de tres pensionadas de [a lAE en Alemania (Juana Moreno de Sosa, Teresa 
Andrés Zamora y Jimena Fernández de la Vega Lombán), de 
áreas de conocimiento muy distintas (educación y psicología 
aplicada a la educación, arqueología-museología y genética) 
demuestran hasta qué punto la experiencia en el extranjero 
fecundó unas trayectorias profesionales que la Guerra Civil ter-
minaría frenando, cuando no cortando de raíz, 
Juana Moreno de Sosa (Madrid, 1895-1971) fue una de las pri-
meras discípulas de María de Maeztu en la Residencia de 
Señoritas, después de su llegada a Madrid en 1916, siendo ya 
maestra de primera enseñanza superior por la Escuela Normal de 
Maestras de Valladolid. Gracias a su apoyo, se incorporó como 
profesora al Insituto-Escuela al que permanecerá vinculada 
hasta 1936. Tras haber disfrutado de pensiones de la lAE en 
EE,UU., Francia y Suiza, que le permitieron profundizar en psi-
cología experimental y adquirir un excelente dominio de varios 
idiomas, fue pensionada en la Universidad de Berlín los cursos 
1926-1927 y 1927-1928, donde estudió psicología y filosofía 
con Kohler, uno de los padres de la Gestalt Psychologie 18. Una 
pensión, pues, "sin duda, perfectamente situada en la avanza-
dilla pedagógica y psicológica de su tiempo" 19 y que le permitió 
visitar distintas escuelas y centros educativos alemanes, en 
donde le sorprende el "espíritu de libertad" que encuentra 20. 
En 1927, tanto Juana Moreno, como su compañero sentimental, 
el pintor muniqués afincado en España, Albert Ziegler, mantu-
vieron correspondencia con Thomas Mann, quien concedió a 
su compatriota ese año un poder para gestionar la publicaCión 
de algunas de sus obras en España, y autorizó a Juana Moreno 
a traducirlas al castellano, Sólo vería la luz la traducción de la 
Berlin, Humboldt-Universíttit, 
Unter den Linden (BUNDE5ARCHIV 
145 BllD-POlanO) 
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novela Konígliche Hoheit (Alteza Real), primera versión directa del alemán al español de una 
obra de Thomas Mann realizada por una mujer. A su regreso a España, volvió al Instituto-Escuela, 
en el que permaneció hasta que fue disuelto por el franquismo. Tras la guerra, abandonó su 
carrera profesional; se volcó en apoyar activamente la carrera artística de Ziegler, a quien acom-
pañaba en sus múltiples viajes. Sólo de forma esporádica realizó alguna traducción del alemán 
al español para la Editorial Herder. 
Teresa Andrés Zamora (ViHalba de los Alcores 1907 París 1946) inició en 1924 sus estudios de 
historia en la Universidad de Valladolíd y dos años más tarde se trasladó a Madrid donde, además 
de continuar la carrera, trabajó hasta 1929 como profesora en el Instituto-Escuela. Entre 1928 y 
1932 vivió en la Residencia de Señoritas, Ya en 1931 aprobó la oposición en el Cuerpo Facultativo 
de Archiveros, Bibliotecarios y Arqueólogos y fue destinada a la Biblioteca del Palacio Nacional. 
Gracias a una beca de la lAE viajó a Alemania en julío de 1932 y a partir de octubre del mismo 
año asistió a clases de arqueología medieval en el Instituto de Historia del Arte de la 
Universidad de Berlín y sabemos que en el semestre de verano de 1933 se encontraba en Bonn. 
En Berlín, además, adquirió conocimientos sobre el funcionamiento de bibliotecas y museos 
haciendo prácticas en diferentes instituciones como el Pergamon Museum, el Altes Museum y la 
biblioteca del Estado de Prusia. De vuelta a Madrid, matriculó su tesis doctoral sobre la rejería en 
España bajo la dirección de Manuel Gómez Moreno. TrabajÓ como becaria en el Centro de 
Estudios Históricos y no acabó su tesis debido a la Guerra Civil. Durante ésta, dirigió la sección 
de Bibliotecas de Cultura Popular. coordinando las bibliotecas obreras y distribuyendo más de 
87.000 libros en hospitales, batallones y hogares del soldado. Además, la sección se encargó de 
editar libros, difundir carteles y emitir un programa radiofónico. También formó parte de la 
Comisión Gestora del Cuerpo de Archiveros, Bibliotecarios y Arqueólogos (hajo la presidencia de 
Tomás Navarro Tomás). actividad donde más le sirvió la experiencia adquirida en Alemania, 
puesto que fue encargada de coordinar la labor de estos establecimientos y los servicios rela-
cionados con la protección y el fomento del patrimonio artístico, documental y bibliográfico. 
21 Más Información sobre Teresa 
Andrés se encuentra en SALABERRIA, 
Ramón; CALVO, Blanca y GIRÓN, 
Alicia, "Donde nunca llega el sol. 
Reconstrucción arqueológica de 
Teresa Andrés, bibliotecaria comu-
nista ". Educación y biblioteca, 
Madrid. Año 17, núm. 145, enero { 
febrero 2005, pp. 79-87. 
22 lAE/S2·m. 
Blbíd. 
24 DELGADO, Isabel, "llmena 
Fernández de la Vega {18g8-1g64)". 
En ALCALÁ CORTIJO, Paloma,CORRA-
LES RODRIGÁÑEZ, Capl, LÓPEZ 
GIRÁLDEZ, Julia (ed.), Ni tontas ni 
locas. Las intelectuales en el Madrid 
del primer tercio del siglo XX, Madrid: 
Fecyt. 2009. pp. 226-221. 
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Por todas estas actividades el franquismo, ya en 1939, anuló su oposición al Cuerpo Facultativo 
de Archiveros, Bibliotecarios y Arqueólogos, cuya inspección se encargaría de desmantelar el 
sistema bibliotecario de la República. Teresa Andrés Zamora se exilió en París, donde Marcel 
Bataillon la contrató para la elaboración del Catálogo colectivo de los libros españoles en las 
bibliotecas de París. Aún pudo coorganizar el Primer Congreso Mundial de la Mujer, pero el seis 
de julio de 1946 murió de leucemia 21. 
limena Fernández de la Vega Lombán (Vega de Ribadeo 1895 Santiago de Compostela 1984) 
fue una de las pioneras en el estudio de la genética en España después de haber trabajado 
durante varios años en diferentes universidades alemanas sobre la aplicación de las leyes de 
Mendel a la especie humana. Fue una de las primeras mujeres licenciadas en medicina, y a partir 
de 1919 realizó en Madrid su tesis doctoral titulada Herencia mendeliana y su aplicación a la química 
bajo la dirección de Roberto Novoa Santos, catedrático de patología general en la Universidad 
Central. Entre 1923 y 1927 fue pensionada por la lAE para realizar investigaciones sobre la 
herencia mendeliana con aplicación a la medicina clínica en Berlln (donde qUizás conoció a 
Kate Pariser), Hamburgo, Múnich y Viena sobre todo con Julius Bauer y Hermann pon, dos espe-
cialistas en genética humana. De este último se conserva en los archivos de la lAE una solicitud 
de prórroga de la estancia de Jimena en Hamburgo, puesto que, para terminar su trabajo de 
investigación sobre genética experimental en humanos. necesitaba más tiempo de lo previsto. 22 
Al regresar a Espafia en 1927. comenzó a publicar artículos con el fin de divulgar los conoci-
mientos adqUiridos en Alemania. Sus profesores alemanes, Hermann PoU y Julius Bauer, llegaron 
en 1930 a Madrid donde, junto a Antonio de Zulueta. nació la idea de crear la Sección de Genética 
y Constitución de la Facultad de Medicina de Madríd, dependiente de la Cátedra de patología de 
Novoa Santos. El proyecto se realizó en 1933 y Jimena fue nombrada directora de esta sección. 
El mismo afio, y nuevamente becada por la lAE, pasó un semestre en Italia y tres meses en 
Alemania, esta vez en el Kaiser Wilhelm Institut de Berlín, donde trabajÓ sobre cuestiones de la 
herencia biológica en el hombre. De nuevo pidió una prórroga de su estancia, esta vez avalada 
por el director del Instituto, Eugen Físcher 23_ Este científico, especialista en eugénica, fue, como 
es sabido, precursor y representante de las teorías de raza de los nacionalsociaUstas, pero los 
trabajos de Jimena Fernández de la Vega Lombán no tomaron este rumbo nunca. En el curso 
1934-1935, de nuevo en Madrid, colaboró con Gregario Marafión y publicó varios trabajos más 
sobre la herencia fisiopatológica en la especie humana. Después de la guerra, se encargó de la 
dirección de los balnearios en Montemayor (Cáceres), Cesto na (Guipúzcoal y Lanjarón (Granada), 
jubilándose en este último. Murió en Santiago de Compostela en 1984. 24 
Sirvan estos tres ejemplos como muestras significativas de en qué medida, gracias a los inter-
cambios promOVidos por la lAE, algunas mujeres investigadoras españolas pasaron de la invisi-
bilidad a un cierto reconocimiento de sus trayectorias profeSionales. Sin embargo, en la mayo-
fía de los casos, como había ocurrido con las mujeres judías alemanas que encontraron refugia 
en España de la amenaza del nazismo, estas trayectorias quedarían muy alteradas (cuando no 
. anuladas) por la Guerra Civil y la implantación de la dictadura franquista. 
Portada de un folleto que 
anuncia cursos de alemán para 
extranjeros en la Universidad 
de Bonn / Tite/bien eíner 
Broschüre, die Deurschkurse !ür 
Ausllinder en de! Bonne! 
Uníversítlit ankündigt Juli-
August 1931 (ARCHIVO DE LA 
RESIDENCIA DE ser<ORITAS, FUNDACiÓN 
JOSÉ ORTEGA y GASSET. MADRID) 
Berlin, Unter den Linden 
(BUNDESARCHIV BllD 146-1977,Q62,12) 
LAS MUJERES COMO PkOTAGONiSTAS VE LOS INTERCAMBfOS CIENTIFICOS-EDUCATIVOS HlSFANOALEMANES EN LA ÉPOCA DE ENTREGUERRA$ 213 
Bibliografía 
CAPEL MARTÍNEZ, Rosa M', El trabajo y la educación de la mujer en España (1900-1930J. Madrid: Ministerio de 
Cultura, 1982. 
PÉREZ-VILLANUEVA TOVAR, Isabel. Marfa de Maeztu. Una mujer en el reformismo educativo español. Madrid: Uned, 
1989. 
PÉREZ-VILLANUEVA TOVAR, Isabel. La Residencia de Estudiantes. Grupos universitario y de Señoritas, (Madrid, 1910-
1936). Madrid: Ministerio de Educación y Ciencia, 1990. 
SANCHEZ RON, José Manuel (cDord.), 1907-1987. La Junta para Ampliación de Estudios e Investigaciones Científicas 
80 años después. Madrid: CSIC, 1988. 
SANCHEZ RON. José Manuel, LAFUENTE, Antonio, ROMERO, Ana y SÁNCHEZ DE ANDRÉS, L.eticla (eds.l. El laboratorio 
de España. La Junta para Ampliación de Estudios e investigaciones Cientificas. 1907-1939. Madrid: Sociedad Estatal 
de Conmemoraciones Culturales y Residencia de Estudiantes, 2007. 
VÁZQUEZ RAMIL, Raquel. La Institución Libre de Enseñanza y la educación de la mujer en España: /a Residencia de 
Señoritas (1915-1936). Betanzos: Lugamí Artes Gráficas. 2001. 
ZULUETA, Carmen y MORENO, AliCIa, Ni convento ní col1ege. La Residencia de Señoritas. Madrid: Publicaciones de 
la Residencia de Estudiantes, 1993. 
